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9fr. 38

Ababbegê Sraum
uon Ëmft £oga

„SBarum geben Sie nicht hinein?" fragte mich ein altes
Mütterchen unb mies babei mit ihrer im Geben abgearbeite=
ten franb auf bas ©ottesbaus. Sie gute alte grau tannte icb

noch non meiner gugenb her, icb fab fie als glücflicbe Mutter,
tannte fie als eine gebrochene grau, bie. ibre 3roei Söbne im
Kriege oerloren batte unb fab fie jefet faft täglich als eine in
ficb gelehrte ©reifin, bie nur noch mit ihrem feften ©tauben am
Geben hing.

©ntfcbulbigenb grüßte ich unb ftammelte oerlegen: „3cb
glaube, ich marte noch" unb tat als ob ich auf jemanben roarn
ten mürbe.

„Marten Sie nicht 3U lange!" fagte fie nacbbriicfticb, „es
tonnte 3u fpät roerben", unb hoffte burch bie Soppelfinnigfeit
ihrer Mahnung auf mich einsuroirfen.

Mir mar es gar nicht barum 3U Mute in bie Kirche gu ge=

ben unb fo oerfucbte ich mich aus3ureben, ohne bie gute grau
irgenbmie 3U nerlefeen, barum fagte ich: „Miffen Sie gute grau,
ich glaube, ich merbe ficher noch bereiten ©ingang finben, aber
aufrichtig gefagt, fo lange man noch Kraft hat, bem Geben bie
Stirne 3u bieten, fällt es einem fchmer in bie Kirche 3U gehen,
um bie ©rfüllung irgenb melchen gieles ju erbeten."

„Sa haben Sie recht, aber man tann auch anberes erbit*
ten, als nur etmas für fich", fie machte eine Vaufe unb ich hatte
Seit 3U überbenten, mie biefe grau ihr Geben lang — gegeben,
unb mieber gegeben unb immer nur für anbere gelebt batte.
Kinber batte fie auf bie Veine geftellt, beibe Söhne im Kriege
oerloren, ben ©begatten begraben unb fogar ihre Annerroanb*
ten su ©rabe geleitet, .freute ftanb fie allein auf ber Melt, roas
mochte fie noch oom Geben erroarten?

Sie blicfte mich ftumm an unb fagte: „3ch roeih genau,
baß Sie fo benten mie alle anbern, fie' serbrechen fich ben Kopf,
mas fo eine alte grau noch com Geben ermarte unb barauf
gebe ich 3bnen eine flare 2lntmort — nichts, gar nichts."

3<h mar fo oerbufet, bah ich nicht antmorten tonnte unb
eh ich mich uerfab, flopfte fie mir gehörig auf bie Schulter unb
fagte: „3efet finb Sie aus bem frimmel gefallen unb miffen
nicht roas nun; marten Sie fcfrön brao hier oor bem ©ottesbaus
unb menn ihre Seit fommt, folgen Sie mir fo rafcb mie mög=
lieh nach, ich gebe in bie Kirche unb merbe für ben grieben
beten, roas foil ich noch anberes tun .?"

Sie gute grau ging roirflich unb betete inftänbig mit aller
Kraft ihres ©laubens unb ihrer Giebe für ben grieben. Sas
Schrecfensgefpenft bes Krieges überfebattete unfer Safein. „Mas
foil ich anberes tun?" bot fie gefagt, mie rounberbar bas Hingt,
bachte ich, unb plöfelich 3Ünbete biefer Safe mie ein gunfe unb
3auberte bie Vergangenheit aus meiner Seele beroor. Siefen
gleichen Sah hatte ich fchon einmal gehört, mit bem gleichen
refigniert glüctlichen îonfall, nur in einer anbern Sprache, mifr
ten in ben fehreefhaften ©efpenftern bes Krieges.

©s mar oor mehr als 3tnan3ig 3abren. Mein Vataillon
mar an bie albanifche ©ren3e betachiert, mo noch immer ge=

fämpft rourbe. Sas Solbatenleben mechfelte ab mit bem f<hme=

ren Sienft an ber ©rense, bem monotonen ©eflapper ber
Schaufeln unb Vicfel, mit bem leichten Sienft im frinterlanb
unb fröhlicher Mufif ber einbeimifchen Mufifanten. Unter bem

Ausbruch frinterlanb ift natürlich nicht Gurus su oerftehen, mir
maren nicht oerroöbnt unb für uns galt ein Ort mit 5000 ©im
mobnern fchon als Stabt. Menn man aus feiner Schlafftube

burch bie Vobenrihen bas Geben im „Varterre" beobachten
tonnte, fo ftörte uns bas roenig; man mar eben mit bem 311=

frieben, mos uns geboten rourbe. groifeben bem ©rer3ierplab
unb bem „Offriiersfafino", bas recht primitio als Varacfe neu
erftetlt mar, lag eigentlich ber gan3e Ort. Mittags, menn mir
oerftaubt 3um ©ffen gingen, paffierten mir jungen Offnere
fröhlich bie Stabt, mit ber ©inbilbung, auf bem Korfo ober
einem Vouleoarb ber ©rofjftabt 3U parabieren. Auf unferem
täglichen Meg faben mir fetbftoerftänblicb alles, roas in bem

Ort an Menfchen oerfammelt mar. Von allen ©eftalten fiel
uns nur eine auf — bie bes Abasbeg girbus.

Abasbeg girbus mar ein Vettler. Sein Sagesplab mar oor
ber Mofchee. Mo er aber 3ur 9îacht3eit roeilte, muhte fein

Menfch, benn bie frübeften 2Iuffteber unb fpäteften freimgeber
begegneten ihm immer auf bem gleichen glecf. ©s fällt mir
fchmer, biefe ©eftalt 3U befcfjreiben, nicht roeil es mir an 2Bor=

ten fehlt, fonbern meil ich gegen jebes menfchliche ©mpfinben
oerftohen mürbe. Abasbeg mar 3U Veginn bes Krieges als

greifchärler mit ben regulären Iruppen in einem ©efeebt irgend
mo 3Ufammengefchlagen unb buchftäblich maffafriert roorben.

Sie Sanitätstruppe fanb ihn 3um ©lüd ober Unglücf, je nach«

bem mie mans auslegt, rechtseitig unb brachte ihn ins Gaaarett.

Veibe Veine muhten ihm amputiert roerben unb bas ©efiebt

mar bermafjen entftellt, bah man es roirflich nur mit innerem

©rauen anfehen fonnte. 3n ber erften geit mieben mir ben

Abasbeg, aber als mir feine ©efchicfjte erfuhren, halfen mir,

mo mir nur tonnten, ©ines Sages entfchloffen mir uns, ihn ir=

genbmo unterbringen, mo er ohne Sorgen fein Geben ohne

Vettelei friften tonnte. Ser Vataillonsfommanbant unb bie Ve=

börben oerfpracben uns ihre Unterftühung. Meine Kameraben

beftimmten mich ba3u, mit Abasbeg 3U oerbatrbeln, benn es

mar ortsbefannt, bah er immer noch eine Verfönlichfeit befaft,

bie fich in geroiffen Sachen fategorifch burch3ufehen muhte, ©r

mar ein ausgefprocfjener orientalifcher Vbilofopb unb es mar

nicht leicht, ihm etmas beroeifen 3U roollen, mas eoentuell nicht

mit feiner Vuffaffung übereinftimmte. Kurs unb gut, ich freuro
bete mich mit ihm an unb eines Sages unterbreitete ich if""
bas Vngebot, uns su erlauben, für ihn 3U. forgen.

Meine Ausführungen tonnten in feiner 2Beife oertefeenb

roirfen, ich muhte auf feinen perfönlidjen Stola fRücfficht 3" nch"

men unb oermieb es, auch nur irgenbmie an3ubeuten, bah unfer

franbeln bem menfehlicheu Mitleib entfprang.

Abasbeg hörte mich gebulbig an unb als ich geenbet batte,

rieb er fich, mie es feine ©eroobnbeit mar, mit ber rechten franb

fein bartlofes ©efiebt unb fpracb halb nerfonnen oor fich bin:

„®s ift nett non bir, meine Sorgen 3U ben beinigen machen 3"

roollen, aber ich fage bir aufrichtig, es freut mich mehr, beine

guneigung su befifeen, als alle Vorteile 3u erhalten, bie bu

mir bieteft. Seine guneigung bat eine anbere Quelle in her

Seele, als bie Sorge um mein Safein. Sie erfte entfpringt ber

grohen allumfaffenben Giebe, bie sroeite aber bem puren Mü=

leib unb bas tut roeb, roäbrenb bie erfte alle SBunben 3" heilen

im ftanbe ift."

„3<h bitte bid), Abasbeg", antroortete ich refolut, „benf nicht«

bah ich aus Mitleib banble, bamit tuft bu mir unrecht- 3cb unb

meine Kameraben haben bieb roirflich gern, bu bift ehrlich« am

ftänbig, tuft niemanbem etmas 3U Geibe unb oerbienft f^lieh'
lieh ein befferes Geben, als bu es jefet fübrft."
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Abasbegs Traum
von Ernst Logn

„Warum gehen Sie nicht hinein?" fragte mich ein altes
Mütterchen und wies dabei mit ihrer im Leben abgearbeite-
ten Hand auf das Gotteshaus, Die gute alte Frau kannte ich

noch von meiner Jugend her, ich sah sie als glückliche Mutter,
kannte sie als eine gebrochene Frau, die ihre zwei Söhne im
Kriege verloren hatte und sah sie jetzt fast täglich als eine in
sich gekehrte Greisin, die nur noch mit ihrem festen Glauben am
Leben hing.

Entschuldigend grüßte ich und stammelte verlegen: „Ich
glaube, ich warte noch" und tat als ob ich auf jemanden war-
ten würde,

„Warten Sie nicht zu lange!" sagte sie nachdrücklich, „es
könnte zu spät werden", und hoffte durch die Doppelsinnigkeit
ihrer Mahnung auf mich einzuwirken.

Mir war es gar nicht darum zu Mute in die Kirche zu ge-
hen und so versuchte ich mich auszureden, ohne die gute Frau
irgendwie zu verletzen, darum sagte ich: „Wissen Sie gute Frau,
ich glaube, ich werde sicher noch beizeiten Eingang finden, aber
aufrichtig gesagt, so lange man noch Kraft hat, dem Leben die
Stirne zu bieten, fällt es einem schwer in die Kirche zu gehen,
um die Erfüllung irgend welchen Zieles zu erbeten,"

„Da haben Sie recht, aber man kann auch anderes erbil-
ten, als nur etwas für sich", sie machte eine Pause und ich hatte
Zeit zu überdenken, wie diese Frau ihr Leben lang — gegeben,
und wieder gegeben und immer nur für andere gelebt hatte,
Kinder hatte sie auf die Beine gestellt, beide Söhne im Kriege
verloren, den Ehegatten begraben und sogar ihre Anverwand-
ten zu Grabe geleitet. Heute stand sie allein auf der Welt, was
mochte sie noch vom Leben erwarten?

Sie blickte mich stumm an und sagte: „Ich weiß genau,
daß Sie so denken wie alle andern, sie zerbrechen sich den Kopf,
was so eine alte Frau noch vom Leben erwarte und darauf
gebe ich Ihnen eine klare Antwort — nichts, gar nichts."

Ich war so verdutzt, daß ich nicht antworten konnte und
eh ich mich versah, klopfte sie mir gehörig auf die Schulter und
sagte: „Jetzt sind Sie aus dem Himmel gefallen und wissen
nicht was nun; warten Sie schön brav hier vor dem Gotteshaus
und wenn ihre Zeit kommt, folgen Sie mir so rasch wie mög-
lich nach, ich gehe in die Kirche und werde für den Frieden
beten, was soll ich noch anderes tun .?"

Die gute Frau ging wirklich und betete inständig mit aller
Kraft ihres Glaubens und ihrer Liebe für den Frieden, Das
Schreckensgespenst des Krieges überschattete unser Dasein. „Was
soll ich anderes tun?" hat sie gesagt, wie wunderbar das klingt,
dachte ich, und plötzlich zündete dieser Satz wie ein Funke und
zauberte die Vergangenheit aus meiner Seele hervor. Diesen
gleichen Satz hatte ich schon einmal gehört, mit dem gleichen
resigniert glücklichen Tonfall, nur in einer andern Sprache, mit-
ten in den schreckhaften Gespenstern des Krieges,

Es war vor mehr als zwanzig Iahren, Mein Bataillon
war an die albanische Grenze detachiert, wo noch immer ge-
kämpft wurde. Das Soldatenleben wechselte ab mit dem schwe-

ren Dienst an der Grenze, dem monotonen Geklapper der
Schaufeln und Pickel, mit dem leichten Dienst im Hinterland
und fröhlicher Musik der einheimischen Musikanten, Unter dem
Ausdruck Hinterland ist natürlich nicht Luxus zu verstehen, wir
waren nicht verwöhnt und für uns galt ein Ort mit Zllllll Ein-
wohnern schon als Stadt. Wenn man aus seiner Schlafstube

durch die Bodenritzen das Leben im „Parterre" beobachten
konnte, so störte uns das wenig: man war eben mit dem zu-
frieden, was uns geboten wurde. Zwischen dem Exerzierplatz
und dem „Offizierskasino", das recht primitiv als Baracke neu
erstellt war, lag eigentlich der ganze Ort, Mittags, wenn wir
verstaubt zum Essen gingen, passierten wir jungen Offiziere
fröhlich die Stadt, mit der Einbildung, auf dem Korso oder
einem Boulevard der Großstadt zu paradieren. Auf unserem
täglichen Weg sahen wir selbstverständlich alles, was in dem

Ort an Menschen versammelt war. Von allen Gestallen fiel
uns nur eine auf — die des Abasbeg Firdus.

Abasbeg Firdus war ein Bettler, Sein Tagesplatz war vor
der Moschee, Wo er aber zur Nachtzeit weilte, wußte kein

Mensch, denn die frühesten Aufsteher und spätesten Heimgeher
begegneten ihm immer auf dem gleichen Fleck, Es fällt mir
schwer, diese Gestalt zu beschreiben, nicht weil es mir an Wor-
ten fehlt, sondern weil ich gegen jedes menschliche Empfinden
verstoßen würde. Abasbeg war zu Beginn des Krieges als

Freischärler mit den regulären Truppen in einem Gefecht irgend-

wo zusammengeschlagen und buchstäblich massakriert worden,

Die Sanitätstruppe fand ihn zum Glück oder Unglück, je nach-

dem wie mans auslegt, rechtzeitig und brachte ihn ins Lazarett,
Beide Beine mußten ihm amputiert werden und das Gesicht

war dermaßen entstellt, daß man es wirklich nur mit innerem

Grauen ansehen konnte. In der ersten Zeit mieden wir den

Abasbeg, aber als wir seine Geschichte erfuhren, halfen wir,

wo wir nur konnten. Eines Tages entschlossen wir uns, ihn ir-

gendwo unterzubringen, wo er ohne Sorgen fein Leben ohne

Bettelei fristen konnte. Der Bataillonskommandant und die Be-

hörden versprachen uns ihre Unterstützung, Meine Kameraden

bestimmten mich dazu, mit Abasbeg zu verhandeln, denn es

war ortsbekannt, daß er immer noch eine Persönlichkeit besaß,

die sich in gewissen Sachen kategorisch durchzusetzen wußte. Er

war ein ausgesprochener orientalischer Philosoph und es war

nicht leicht, ihm etwas beweisen zu wollen, was eventuell nicht

mit seiner Auffassung übereinstimmte. Kurz und gut, ich freun-
dete mich mit ihm an und eines Tages unterbreitete ich ihm

das Angebot, uns zu erlauben, für ihn zu sorgen.

Meine Ausführungen konnten in keiner Weise verletzend

wirken, ich wußte auf seinen persönlichen Stolz Rücksicht zu neh-

men und vermied es, auch nur irgendwie anzudeuten, daß unser

Handeln dem menschlichen Mitleid entsprang,

Abasbeg hörte mich geduldig an und als ich geendet hatte,

rieb er sich, wie es seine Gewohnheit war, mit der rechten Hand

sein bartloses Gesicht und sprach halb versonnen vor sich hin:

„Es ist nett von dir, meine Sorgen zu den deinigen machen zu

wollen, aber ich sage dir aufrichtig, es freut mich mehr, deine

Zuneigung zu besitzen, als alle Vorteile zu erhalten, die du

mir bietest. Deine Zuneigung hat eine andere Quelle in der

Seele, als die Sorge um mein Dasein, Die erste entspringt der

großen allumfassenden Liebe, die zweite aber dem puren Mit-
leid und das tut weh, während die erste alle Wunden zu heilen

im stände ist,"

„Ich bitte dich, Abasbeg", antwortete ich resolut, „denk nicht,

daß ich aus Mitleid handle, damit tust du mir unrecht. Ich und

meine Kameraden haben dich wirklich gern, du bist ehrlich, an-

ständig, tust niemandem etwas zu Leide und verdienst schließ-

lich ein besseres Leben, als du es jetzt führst,"
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„3n mein lieber greunb, fo benfft bu unb fo benfen beine
Staméraben." Sein ©efidjt oer3og ficb babei 3U einer ©rimaffe,
Me firfjer beftimmt mar, roie ein ßäcbeln 3U roirfen, aber burch

5ie Farben nur eine Serserrung blieb, ©r wartete noch einen
Jiugenblirf unb fprad) bann weiter: „2lber roie ich benfe, bas

liaft bu unb bas haben roobl auch beine Sameraben nicht in
Me fRecfmung eingesogen, ober glaubft bu, ici) benfe bei mei=

tiem jefeigen ßeben gar nid)ts unb böfe in ben lieben lag bin*
ein? Slein, mein greunb, 2tbasbeg bat ein ooltes ßeben cor
|id) unb fo roie ibr alle einer ißeftimmung entgegen gebt, fo

erfülle icb oud) meine ßebensaufgabe, bie mir, nur mir allein
pftebt."

Unb genau bas gleiche ©efiibl unb genau bie gleiche über*
legung, bie ficb mir, ber guten alten grau gegenüber oor ber
Sircfje äußerte, batte icb bas erfte Mal bier im einfamen ©rens*
ort Albaniens, 2tbasbeg gegenüber erlebt. 3m ftillen fragte icb

micb bamals, roas eigentlich biefer Menfcb, bem alles roas mir
lenfcfjen haben, fehlt, oom ßeben noch 3U erroarten habe.

Hbnsbeg fcbien bamals jebe meiner Siegungen 3U fühlen
unb fagte in befonbers freunblicber 2lrt: „3cb oerftebe bicb. Sein
3t»eifel an meiner Safeinsberecbtigung fcbeint richtig 3U fein,
ober toenn bu meinft, baß mir alles, aber alles abgebt, roas ein
lenfcb bat, fo irrft bu. 3d) roerbe bir fur3 gu fcbilbern oer*
fucben, roas mich noch an biefe fleine ©rbenroelt binbet!"

„Stacbbem id) bas erfte Mal, nach langem Schweben 3ioi=
fcben ßeben unb Sob, gum oollen 23eroufetfein fam, oerfucbte
id) mich felbft roieber 3U finben. ©s Hingt etroas unoerftänblicb,
ober es roar roirflicb fo. Meine Seele ftanb im ©egenfafe gu
meinem Körper unb meine Sternen oermuteten etroas, roas
mir am Körper fehlte. ®s mar ein Srugleben, ich glaubte 23eine
ju haben, roo feine roaren unb fpürte ßeben, roo feines ift.
ifabe mir, es mar fürchterlich. 2luf biefer 2Belt hatte ich nie*
manben unb tonnte beffer als irgenbroer abfcbäfeen, ob bas ße=
fcn für mich einen 2Bert befafe ober nicht. Ohne grofee Mühe
habe ich mich innerlich burchgerungen unb mich felbft über*
leugt, bah bas ßeben für mich feinen 2Bert unb feinen 23reis
roehr hatte. Mein ©ntfcblufe ftanb feft. 3d) wollte aus bem ße=
ten freiwillig fcheiben." ©r feufgte babei, ftüfete ben Kopf in bie
fiänbe, als ob ihn bie ©ebenere bes nergangenen 2lugenbticfs
neuerbings bebrüefen mürbe.

3ch fchmieg unb fühlte auch fein iBebürfnis 3U fragen. 2lbas=
teg hob ben Kopf unb ersäfjtte roeiter.

»3n biefer ©eelennot unb Qual hatte ich in ber Stacht einen
eigenartigen Sraum. 3d) fab mich mitten in ben Molfen. ©in
unfagbar leichtes ©efühl burchftrömte meinen Körper, ich fühlte
mich fräftig unb beglüdt. ^3Iöfelich ftanb id) irgenbroo ftill unb
Wrte Stimmen, unb es fam mir oor, als ob ich roirflid) bas
lebte (Bericht erlebt hätte.

Sin Menfcb ftanb fraftftrofeenb auf einer Molfe oor bem
hetrn,

2er üerr aller 2Belten bliefte herab auf bas bifeebett ©rbe,
»uf ber nur Staub, Stauch unb geuer noch 3U feben roaren.

-3d) habe bid) gerufen, Menfcb', fprad) ber £)err, ,um oon
m 5tecl)enfchaft 3u oerlangen. 3d) gab bir bie ©rbe — ein
eines Ißarabies — unb bu fdjufft fcheinbar baraus bie fjötle.'

2er Menfcb oerneigte ficb oor bem #errn unb antroortete:
«w bin mir beffen nicht beroufet, oh #err, ich oerfucbte beine

ffefee fo gut toie möglich 3U befolgen unb ftebe oor bir, fo
ou mich gefchaffen haft.'

,Stein', fprach ber £>err, ,bu bift nicht fo, roie ich bid) ge=
fchaffen habe, beim bein Körper ift roohl größer, ftärfer unb
roiberftanbsfähiger, bein £)irn entroidelter geworben, aber bein
fferg ift Hein sufammengefchrumpft unb oon ber Seele ift nicht
oiel übrig geblieben.'

2luf einen Mint bes fferrn trat ber ©taube aus bem ©chat*
ten bes £>errn beroor unb ftellte fich oor ben Menfchen hin. 3n
feiner einfachen unb flaren 23racf)t erfchien er bem Menfchen er*
haben.

,©rfennft bu ihn?' fragte ber f)err aller Melten ben oor
ihm oerblüfft ftehenben Menfchen.

,Kaum erfenne ich ihn, oh f>err', antroortete ber Menfch,
,ich fab in nie in fo rounberbarer 'Einfachheit. 2luf ber ©rbe er*
fcbien er uns gan3 anbers, oernächläffigt, in ßumpen gehüllt,
gejagt, oerlacht unb oerhöhnt. Mir oertrieben ihn aus unferem
SSereich unb hebten bie #unbe auf ihn. Mir nannten ihn ben

Unglauben.'

Ser £>err aller Metten liefe ben ©tauben beifeite treten.
21uf feinen Minf trat bie Mabrbeit aus bem ©chatten bes f)errn
beroor, unb ftellte fich oor ben Menfchen hin. 2tufred)t, ohne
äufeere üülle, tonnte fie oon bem Menfchen nicht mifeoerftam
ben werben.

,©rfennft bu fie', fragte ber ijerr aller Melten ben oor ihm
geängftigten Menfchen.

,Sur<b beine ©röfee, oh #err, ertenne ich fie', antroortete
ber Menfch, ,aber auf ber ©rbe fcbien fie uns anbers, fie fd)if=
lerte in allen garben, überall œurbe fie feilgeboten, bie Men*
fcben überhängten fie mit glifeernbem, unechtem ïanb. 3n bef*
fern ©tänben hat man fie gemieben unb fcbliefelicb würben ihr
lür unb îor geroiefen. Sie Mäcbter hatten ©ebot, ihr ben
©inlafe 3u oerroehren. 2lls bas nichts nüfete, oerfudjten wir fie
mit ©eroalt aus unferem SSereich su bannen. Sie oerfroch fich
in tieine 23uben, oerftedte S3läfee unb oerftaubte ©den, mieb
grofee unb gelehrte Käufer unb mufete uns fcbliefelicb unter bem
Srude ber ©eroalt oerlaffen. Mir fühlten uns oon einer 23lage
befreit, benn roir nannten fie bie ßüge.'

Der £>err aller Melten liefe bie Mabrbeit beifeite treten.
2luf feinen SBinf trat bie ßiebe aus bem Schatten bes #errn
beroor unb ftellte fich oor ben Menfchen hin. 3n ihrer ©röfee
unb 2lnmut lächelte fie ben Menfchen an.

,©rfennft bu fie', fragte ber #err aller Melten ben oor ihm
erfebredenben Menfchen.

2er Menfch blidte lange unb oerängftigt auf bie läcbelnbe,
burch Dpferfreubigleit unb ©ntfagung oerHärte ßiebe.

©nblicb antroortete er: ,£)err oergib, ich erfenne fie nicht.'

,2u erfennft fie nicht?' fragte nochmals erftaunt ber f)err
aller Metten.

Mein', roieberbolte ber Menfch, oerneigte fich tief, unb feine
2lntroort fcbien burch bie 2leonen 3U hallen. Mein, oh #err, ich

erfenne fie nicht.'

ßautlofe Stille roar eingetreten. Ser Menfch erhob bemü*

tig fein üaupt unb fühlte fich oerpflichtet su erHären: ,2Benn

nur ein ßidjtftrabl biefes ßächelns, oh Üerr, ober nur ein £>au<b

biefer Opferfreubigfeit ober nur eine ©pur biefer ©ntfagung
auf unferer ©rbe 23lafe gefunben hätte, fo wäre oon hier aus
nicht nur ©taub, fRauch unb geuer 3U feben.'
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Ja mein lieber Freund, so denkst du und so denken deine

Meraden," Sein Gesicht verzog sich dabei zu einer Grimasse,

die sicher bestimmt war, wie ein Lächeln zu wirken, aber durch

djx Narben nur eine Verzerrung blieb. Er wartete noch einen
Augenblick und sprach dann weiter: „Aber wie ich denke, das

hast du und das haben wohl auch deine Kameraden nicht in
die Rechnung eingezogen, oder glaubst du, ich denke bei mei-

aem jetzigen Leben gar nichts und döse in den lieben Tag hin-
à? Nein, mein Freund, Abasbeg hat ein volles Leben vor
sich und so wie ihr alle einer Bestimmung entgegen geht, so

«siille ich auch meine Lebensaufgabe, die mir, nur mir allein
zusteht,"

Und genau das gleiche Gefühl und genau die gleiche über-
legung, die sich mir, der guten alten Frau gegenüber vor der
Kirche äußerte, hatte ich das erste Mal hier im einsamen Grenz-
ch Albaniens, Abasbeg gegenüber erlebt. Im stillen fragte ich

M damals, was eigentlich dieser Mensch, dem alles was wir
Menschen haben, fehlt, vom Leben noch zu erwarten habe,

Abasbeg schien damals jede meiner Regungen zu fühlen
und sagte in besonders freundlicher Art: „Ich verstehe dich. Dein
Zweifel an meiner Daseinsberechtigung scheint richtig zu sein,
aber wenn du meinst, daß mir alles, aber alles abgeht, was ein
Mensch hat, so irrst du. Ich werde dir kurz zu schildern ver-
suchen, was mich noch an diese kleine Erdenwelt bindet!"

„Nachdem ich das erste Mal, nach langem Schweben zwi-
scheu Leben und Tod, zum vollen Bewußtsein kam, versuchte
ich mich selbst wieder zu finden. Es klingt etwas unverständlich,

à es war wirklich so. Meine Seele stand im Gegensatz zu
meinem Körper und meine Nerven vermuteten etwas, was
mir am Körper fehlte. Es war ein Trugleben, ich glaubte Beine
zu haben, wo keine waren und spürte Leben, wo keines ist.
Ambe mir, es war fürchterlich. Auf dieser Welt hatte ich nie-
müden und konnte besser als irgendwer abschätzen, ob das Le-
im für mich einen Wert besaß oder nicht. Ohne große Mühe
dà ich mich innerlich durchgerungen und mich selbst über-
Zeugt, daß das Leben für mich keinen Wert und keinen Preis
mehr hatte. Mein Entschluß stand fest. Ich wollte aus dem Le-
den freiwillig scheiden," Er seufzte dabei, stützte den Kopf in die
bände, als ob ihn die Schwere des vergangenen Augenblicks
neuerdings bedrücken würde.

Ich schwieg und fühlte auch kein Bedürfnis zu fragen. Abas-
deg hob den Kopf und erzählte weiter,

,,In dieser Seelennot und Qual hatte ich in der Nacht einen
eigenartigen Traum, Ich sah mich mitten in den Wolken. Ein
unsagbar leichtes Gefühl durchströmte meinen Körper, ich fühlte
nnch kräftig und beglückt. Plötzlich stand ich irgendwo still und
hörte Stimmen, und es kam mir vor, als ob ich wirklich das
letzte Gericht erlebt hätte.

Ein Mensch stand kraftstrotzend auf einer Wolke vor dem
Herrn,

Der Herr aller Welten blickte herab auf das bißchen Erde,
uns der nur Staub, Rauch und Feuer noch zu sehen waren,

-Ich habe dich gerufen, Mensch', sprach der Herr, ,um von
Rechenschaft zu verlangen. Ich gab dir die Erde — ein

eines Paradies — und du schufst scheinbar daraus die Hölle.'

Der Mensch verneigte sich vor dem Herrn und antwortete:
-Ä bin mir dessen nicht bewußt, oh Herr, ich versuchte deine

ejetze so gut wie möglich zu befolgen und stehe vor dir, so
du mich geschaffen hast,'

,Nein', sprach der Herr, ,du bist nicht so, wie ich dich ge-
schaffen habe, denn dein Körper ist wohl größer, stärker und
widerstandsfähiger, dein Hirn entwickelter geworden, aber dein
Herz ist klein zusammengeschrumpft und von der Seele ist nicht
viel übrig geblieben,'

Auf einen Wink des Herrn trat der Glaube aus dem Schat-
ten des Herrn hervor und stellte sich vor den Menschen hin. In
seiner einfachen und klaren Pracht erschien er dem Menschen er-
haben,

,Erkennst du ihn?' fragte der Herr aller Welten den vor
ihm verblüfft stehenden Menschen.

,Kaum erkenne ich ihn, oh Herr', antwortete der Mensch,
,ich sah in nie in so wunderbarer Einfachheit, Auf der Erde er-
schien er uns ganz anders, vernächlässigt, in Lumpen gehüllt,
gejagt, verlacht und verhöhnt. Wir vertrieben ihn aus unserem
Bereich und hetzten die Hunde auf ihn. Wir nannten ihn den

Unglauben,'

Der Herr aller Welten ließ den Glauben beiseite treten.
Auf seinen Wink trat die Wahrheit aus dem Schatten des Herrn
hervor, und stellte sich vor den Menschen hin. Aufrecht, ohne
äußere Hülle, konnte sie von dem Menschen nicht mißverstan-
den werden,

,Erkennst du sie', fragte der Herr aller Welten den vor ihm
geängstigten Menschen,

,Durch deine Größe, oh Herr, erkenne ich sie', antwortete
der Mensch, ,aber auf der Erde schien sie uns anders, sie schil-
lerte in allen Farben, überall wurde sie feilgeboten, die Men-
schen überhängten sie mit glitzerndem, unechtem Tand, In des-
fern Ständen hat man sie gemieden und schließlich wurden ihr
Tür und Tor gewiesen. Die Wächter hatten Gebot, ihr den
Einlaß zu verwehren. Als das nichts nützte, versuchten wir sie

mit Gewalt aus unserem Bereich zu bannen, Sie verkroch sich

in kleine Buden, versteckte Plätze und verstaubte Ecken, mied
große und gelehrte Häuser und mußte uns schließlich unter dem
Drucke der Gewalt verlassen. Wir fühlten uns von einer Plage
befreit, denn wir nannten sie die Lüge,'

Der Herr aller Welten ließ die Wahrheit beiseite treten,
Auf seinen Wink trat die Liebe aus dem Schatten des Herrn
hervor und stellte sich vor den Menschen hin. In ihrer Größe
und Anmut lächelte sie den Menschen an.

.Erkennst du sie', fragte der Herr aller Welten den vor ihm
erschreckenden Menschen.

Der Mensch blickte lange und verängstigt auf die lächelnde,
durch Opferfreudigkeit und Entsagung verklärte Liebe.

Endlich antwortete er: .Herr vergib, ich erkenne sie nicht.'

,Du erkennst sie nicht?' fragte nochmals erstaunt der Herr
aller Welten.

.Nein', wiederholte der Mensch, verneigte sich tief, und seine
Antwort schien durch die Aeonen zu hallen, .Nein, oh Herr, ich

erkenne sie nicht,'

Lautlose Stille war eingetreten. Der Mensch erhob demü-
tig sein Haupt und fühlte sich verpflichtet zu erklären: .Wenn
nur ein Lichtstrahl dieses Lächelns, oh Herr, oder nur ein Hauch
dieser Opferfreudigkeit oder nur eine Spur dieser Entsagung
auf unserer Erde Platz gefunden hätte, so wäre von hier aus
nicht nur Staub, Rauch und Feuer zu sehen.'
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,Slatürlicb, bu greoler', fprarf) ber terr erboft über bie
fRebe bes SRenfcben. ,bliebt nur bie Spur ober nur ein tauch,
fonbern eine ooEfommene ßiebe, fo mie ich fie gefefjaffen, fanbte
icb fie 3U bir auf bie ©rbe hinab unb bu finbeft noeb ben ERut,
in freoelbafter fRebe meine Senbung in Slbrebe au ftellen?'

,E3ergebung, ob terr', fpracb ber SRenfcb, ,mir auf ber ©rbe
baben auf biefe ©abe unb auf biefes 3et<ben beiner unermeßli«
eben ©üte geroartet. ESlumenbefränst roollten mir fie empfam
gen unb roaren bereit, ibr alles, mas unfer ©igen mar, 3U gü=
ben 3U legen. SBir bauten ibr bie größten unb febönften Sa=
läfte, bie rounberbarften ©arten mürben eigens für fie angelegt,
benn bureb ihren ©in3ug mar griebe für uns ©rbenmenfeben
beftbieben. SBir roarteten lange unb fie fam niebt, mir marten
beute noeb.'

Slößlicb febtert es, als ob bem SRenfcben ein Junten inne=

rer ©rfenntnis neue ßebensfraft erroeeft bätte. ©in unbeimli=
cbes Slbnen febien in ihm auf3ubämmern. ©r bebeefte mit bei=

ben tänben fein Slntliß unb flüfterte in ooller Eingebung: ,0b
£jerr, nun bin ich geroiß, fie fam mie bu es fagft, aber mir
SRenfcben baben fie in unferer Serblenbung niebt su erfennen
oermoebt.'

ginfter bliefte ber terr auf bie ©rbe herab, auf bie großen
Saläfte unb ©arten, bie man ber ßiebe gebaut unb bie ben
E31aß im ter3en unb in ber Seele bes SRenfcben niebt gefunben
bat. SRit Sßeracbtung betrachtete er ben SRenfcben, bem fein
Körper größer, ftärfer unb roiberftanbsfäb'iger, fein tirn en©

rpicfelt.er geroorben, aber bem fein ter3 gan3 flein 3ufammem
gefebrumpft unb ber bie Seele oerloren botte, ©r betrachtete
ben SRenfcben, ber aus bem munberbaren ©lauben — Unglaro

ben, aus ber großen SBabrbeit — bie ßüge febuf, ber feine
ßiebe fannte unb um jeben Sreis aus bem SRenfcben einen

ttbermenfeben machen roollte.

Stacht mar hereingebrochen. SlEes bliefte auf bas bißchen

©rbe, bie in ber Dunfelbeit nom fÇeuer bes paffes unb Samp=
fes mie ein fleines Sfersenlicfjt flacferte. Oer terr aller EBelten

3ürnte, bie SBolfen ballten fieb 3ufammen unb aEe miebett es

auf ben Schatten bes fferrn 3U treten.

Daraufhin ermaebte ich- Du fannft bir benfen, mas ich ba=

bei ausgeftanben habe. SRein EBeg febien mir oorgeseichnet, bie

ßiebe, bie große ßiebe, bie uns beute abgeht, foEe mich leiten
3cb mahlte ben Slaß nor ber SRofcbee, entblößte meine Run
ben unb Serftümmelungen unb jeher ber an mir norbei ging,
marb fieb beroußt, baß es auf ber SBelt noch iemanben gab, ber

jämmerlicher mar als er fetbft. Die ßeute nerlaffen mich mit
einem innern Droft unb mit ber SRabnung an Opferfreubig=
feit, ©infiebt, SRitleib unb erroacbenber ßiebe 3um fRächften.

tier nor ber SRofcbee ift mein Sfaß unb bu fiehft, bie ©rfüllung
meines ßebens, mas foE ich anberes tun .?"

Unb beute, nach mehr als stoansig 3ahren mieberholt fid
biefer Saß. ©ine alte, abgehärmte $rau, bie nom ßeben nidi
nerfebont blieb, aEe Sitterfeit bis 3ur Steige ausfoften muhte,

bie niemanben mehr befaß, aber ein t«3 unb eine Seele hatte,

in ber noch bas beilige geuer ber ßiebe flacferte, fpracb heu

Saß in genau fo refigniert glüefliebem DonfaE aus, mie 21bas=

beg girbus. Opferfreubig, mit noEer ©infiebt, aus SRitleib 311

anbern SRüttern unb aus ßiebe 3u uns aEen, ging fie ins ®ot=

teshaus, um für ben ^rieben 3u beten teute, nach mehr

als 3t»an3ig 3ahren.

©ibgettöfftfdje £)anf% S3uefc u SSdttag
©s ifeb ume fBättag — ©ibgenöffifebe Danf=, E3ueß= u E3ät=

tag! Ume töne b'Slogge bür bie gan3i iiebi ffeimat, bie ärnfebte,
liebe ESättagsglogge, mo üs mahne u büt fo s'tär3e rebe. U
i ne re 3't, mo gäng no ©hrieg ifeb, mo gäng no Dob u 5Ber=

berbe über bie armi ptageti ERöntfcbheit ebunnt. U i bere 3©
börfe mir üs no a griebesftunben erfreue! 3a, mir fo groüß es
glücflecbs 23olcb! SBüffe merfcb äebt ou rächt 3'fcbäße? — tei
merfcb äcbt. ou nerbienet, bas große ©lücf, mo üs ba sueteil
roirb? — ERe cba feeb's ja gar nib oorfteEe, mie truurig bas i
bene ebriegfübrenbe ßänber usgfebt, bie Siot, mo bert oor=
berrfebt, bie großi Elngfcbt i bere b'ESeoöIferig gäng mueß fp,
me fie nib meiß, mele ERomänt br Dob us br ßuft oben abe
ebunnt. SRir bei ja no aEi es tei, es Dach- ERir bei e Stube,
bei es ESett, mir müeffe no nib hungere u no nib früüre. ERir
roüffe no nib mas bas ifeb, tue smitts i br Stacht muefch flüchte
un aEs muefch oerlab, mas br lieb ifeb. EBe nume bs ElEernötig=
fte barffcb mitnäb u nib meifeb, gob einifcb ume bei ebunnfeb-
U me no hei ebunnfeh, gob aEs ume fo oorfingfeb, roie's oerlab
befrfj? — ERir roüffe no nib, mas bas heißt, em Dob t b'Ouge
luege, mo bi jebe ERomänt mit fpr gruufame töEemafcbine
cba oerniebte. U mir bei's no guet, für üs roirb gforget, ifeb
febo lang oorgforget morbe, mo no fei ©hrieg ifeb flfi. ERir hei
gäng no alli gnue 3'äffe gba u hei no e fettigi Heimat!

Danf=, S3ueß= u ESättag! Danfe oor allem roei mer büt
üfem treue Herrgott, mo üs bür bas ©baos 00 br EBält bis

jeße fo gnäbig gfüebrt bet. lift teimat, üferfch ganse 6chmi)=

3eroolcb bet ihm banfet letfebte ERonet, aber bie ganai -feintât

u bs ganse Solch banft ihm büt ume neu. EBE mer roüffe, bah

me nib gnue banfe cba für bas, roo=n=är üs bet ta.

U Sueßtag ifeb es! El bas mei mer ou bänfe. ©fühlt hei

mer gmüß ou mängifcb u mängs mürbe mer anberfch mache,

me mer cbönnte. ERir fp äbe aEi ou ERöntfcbe. Elber üfe ben
gott ifeb barmbär3ig u hilft eim ou ba, toe me ufriebtig Elbbitt

tuet u fps Serfäble pgfebt.

U Sättag ifeh es! D, mir hei oil, oil 3'bätte! U 3'bitte. ERir

roei jeß ba nib an üs fälber bänfe, un üfi Stöt un üfi SBüttfcfj.

Die träte büt aEi i bfintergrunb. bjüt ifch en eibgenöffifche Eeg,

f)üt gilt's für b'^eimat, für üferfch liebe, feböne Scbrop3eroateo

lanb! El bas roei mer jeß bänfe u für bas mei mer hätte, s

fettigi fcßöni, irbifebi ©jeimat het üs ja br bjerrgott gfchänU-

ßue bie Särge im reine, fchneeige Silberglans, lue bie 5®,
bie Seen, bie blaue, flare Särgfeeti, mo bis tief uf e ©runö

chafch luege u nüt Unreins brinn cßafch finbe. ßue üfi fBtueme,

mo ba lüücbte im ©arte, üfi SBälber, mo fcho bal feet oerfärbe,

üfi Stebt u Dörfer, bas aEs ifch ßeimat, u teimat ifch b®

ftiEfchte, oergäffenfeßte Dal. © fchöni, e rounberfchöni ißeimat bei

mir glüefliebe Scbrop3er. Daß ©ott fie üs mög erhalte, bro

©ott fie üs mög febüße, bas foE büt üfi größti Sättagshitt jh-

©. SR. DannepElefchlimann.
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.Natürlich, du Frevler', sprach der Herr erbost über die
Rede des Menschen. .Nicht nur die Spur oder nur ein Hauch,
sondern eine vollkommene Liebe, so wie ich sie geschaffen, sandte
ich sie zu dir auf die Erde hinab und du findest noch den Mut,
in frevelhafter Rede meine Sendung in Abrede zu stellen?'

.Vergebung, oh Herr', sprach der Mensch, ,wir auf der Erde
haben auf diese Gabe und auf dieses Zeichen deiner unermeßli-
chen Güte gewartet. Vlumenbekränzt wollten wir sie empfan-
gen und waren bereit, ihr alles, was unser Eigen war, zu Fü-
ßen zu legen. Wir bauten ihr die größten und schönsten Pa-
laste, die wunderbarsten Gärten wurden eigens für sie angelegt,
denn durch ihren Einzug war Friede für uns Erdenmenschen
befchieden. Wir warteten lange und sie kam nicht, wir warten
heute noch.'

Plötzlich schien es, als ob dem Menschen ein Funken inne-
rer Erkenntnis neue Lebenskraft erweckt hätte. Ein unheimli-
ches Ahnen schien in ihm aufzudämmern. Er bedeckte mit bei-
den Händen sein Antlitz und flüsterte in voller Hingebung: ,OH

Herr, nun bin ich gewiß, sie kam wie du es sagst, aber wir
Menschen haben sie in unserer Verblendung nicht zu erkennen
vermocht.'

Finster blickte der Herr auf die Erde herab, auf die großen
Paläste und Gärten, die man der Liebe gebaut und die den
Platz im Herzen und in der Seele des Menschen nicht gefunden
hat. Mit Verachtung betrachtete er den Menschen, dem sein
Körper größer, stärker und widerstandsfähiger, sein Hirn ent-
wickelten geworden, aber dem sein Herz ganz klein zusammen-
geschrumpft und der die Seele verloren hatte. Er betrachtete
den Menschen, der aus dem wunderbaren Glauben — Unglau-

den, aus der großen Wahrheit — die Lüge schuf, der kein-
Liebe kannte und um jeden Preis aus dem Menschen einer
Übermenschen machen wollte.

Nacht war hereingebrochen. Alles blickte auf das bißchen

Erde, die in der Dunkelheit vom Feuer des Hasses und Kamp-
fes wie ein kleines Kerzenlicht flackerte. Der Herr aller Welten
zürnte, die Wolken ballten sich zusammen und alle mieden es

auf den Schatten des Herrn zu treten.

Daraufhin erwachte ich. Du kannst dir denken, was ich da-

bei ausgestanden habe. Mein Weg schien mir vorgezeichnet, die

Liebe, die große Liebe, die uns heute abgeht, solle mich leiten

Ich wählte den Platz vor der Moschee, entblößte meine Rar-
den und Verstümmelungen und jeder der an mir vorbei ging,
ward sich bewußt, daß es auf der Welt noch jemanden gab, der

jämmerlicher war als er selbst. Die Leute verlassen mich mit
einem innern Trost und mit der Mahnung an Opferfreudig-
keit, Einsicht, Mitleid und erwachender Liebe zum Nächsten

Hier vor der Moschee ist mein Platz und du siehst, die Erfüllung
meines Lebens, was soll ich anderes tun .?"

Und heute, nach mehr als zwanzig Iahren wiederholt sich

dieser Satz. Eine alte, abgehärmte Frau, die vom Leben nicht

verschont blieb, alle Bitterkeit bis zur Neige auskosten mußte,

die niemanden mehr besaß, aber ein Herz und eine Seele hatte,

in der noch das heilige Feuer der Liebe flackerte, sprach den

Satz in genau so resigniert glücklichem Tonfall aus, wie Abas-

beg Firdus. Opferfreudig, mit voller Einsicht, aus Mitleid zu

andern Müttern und aus Liebe zu uns allen, ging sie ins Got-

teshaus, um für den Frieden zu beten Heute, nach mehr

als zwanzig Iahren.

Eidgenössische Dank-, Bueß- u Bättag
Es isch ume Bättag — Eidgenössische Dank-, Bueß- u Bät-

tag! Ume töne d'Glogge dür die ganzi tiebi Heimat, die ärnschte,
liebe Vättagsglogge, wo üs mahne u hüt so z'Härze rede. U
i ne re Zit, wo gäng no Chrieg isch, wo gäng no Tod u Ver-
derbe über die armi plageti Möntschheit chunnt. U i dere Zit
dürfe mir üs no a Friedesstunden erfreue! Ja, mir sy gwüß es
glücklechs Volch! Müsse mersch ächt ou rächt z'schätze? — Hei
mersch ächt ou verdienet, das große Glück, wo üs da zueteil
wird? — Me cha sech's ja gar nid vorstelle, wie truurig das i
dene chriegführende Länder usgseht, die Not, wo dert vor-
herrscht, die großi Angscht i dere d'Bevölkerig gäng mueß sy,
we sie nid weiß, wele Momänt dr Tod us dr Luft oben abe
chunnt. Mir hei ja no alli es Hei, es Dach. Mir hei e Stube,
hei es Bett, mir müesse no nid hungere u no nid früüre. Mir
müsse no nid was das isch, we zmitts i dr Nacht muesch flüchte
un alls muesch verlah, was dr lieb isch. We nume ds Allernötig-
ste darfsch mitnäh u nid weisch, gob einisch ume hei chunnsch.
U we no hei chunnsch, gob alls ume so vorfingsch, wie's verlah
hesch? — Mir müsse no nid, was das heißt, em Tod i d'Ouge
luege, wo di jede Momänt mit syr gruusame Höllemaschine
cha vernichte. U mir hei's no guet, für üs wird gsorget, isch

scho lang vorgsorget worde, wo no kei Chrieg isch gsi. Mir hei
gäng no alli gnue z'ässe gha u hei no e settigi Heimatk

Dank-, Bueß- u Bättag! Danke vor allem wei mer hüt
üsem treue Herrgott, wo üs dür das Chaos vo dr Wält bis

jetze so gnädig gfüehrt het. Usi Heimat, üsersch ganze Schwp-

zervolch het ihm danket letschte Monet, aber die ganzi Heimat

u ds ganze Volch dankt ihm hüt ume neu. Wil mer wüsse, daß

me nid gnue danke cha für das, wo-n-är üs het ta.

U Bueßtag isch es! A das wei mer ou dänke. Gfählt hei

mer gwüß ou mängisch u mängs würde mer andersch mache,

we mer chönnte. Mir sy äbe alli ou Möntsche. Aber üse Herr-

gott isch barmhärzig u hilft eim ou da, we me ufrichtig Abbitt

tuet u sys Verfähle ygseht.

U Bättag isch es! O, mir hei vil, vil z'bätte! U z'bitte. M
wei jetz da nid an üs sälber dänke, un üsi Nöt un üsi Wünsch.

Die träte hüt alli i Hintergrund. Hüt isch en eidgenössische Tag.

Hüt gilt's für d'Heimat, für üsersch liebe, schöne Schwyzervater-

land! A das wei mer jetz dänke u für das wei mer bätte. E

settigi schöni, irdischi Heimat het üs ja dr Herrgott gschää

Lue die Bärge im reine, schneeige Silberglanz, lue die NT
die Seen, die blaue, klare Bärgseeli, wo bis tief us e Grund

chasch luege u nüt Unreins drinn chasch finde. Lue üsi Blueme,

wo da lüüchte im Garte, üsi Wälder, wo scho bal sech verfärbe,

üsi Stedt u Dörfer, das alls isch Heimat, u Heimat isch ds

stillschte, vergässenschte Tal. E schöni, e wunderschön! Heimat hei

mir glückliche Schwyzer. Daß Gott sie üs mög erhalte, dm

Gott sie üs mög schütze, das soll hüt üsi größti Bättagsbitt sy

C. M. Tanner-Aeschlimann.
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